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Kanton Bern verleiht sieben
Literaturpreise
Auszeichnungen Das Amt für Kultur des
Kantons Bern verleiht 2019 sieben
Literaturpreise. Ausgezeichnetwerden
Mirko Beetschen für seinen Schauer-
roman «Bel Veder», Martin Bieri und
Ariane von Graffenried für ihr in Bern
uraufgeführtes Stück «Donkey der
Schotte und das Pferd, das sich Rosi
nannte», Franz Dodel für den sechsten
Band seines Endlos-Haikus «Nicht bei
Trost», Jürg Halter für seinen Roman
«Erwachen im 21. Jahrhundert», Rolf
Hermann für seinen Erzählband
«Flüchtiges Zuhause», Li Mollet für ihre
Miniaturen «und jemandwinkt» sowie
Paul Wittwer für seinen Kriminalro-
man «Bestzeller». Die Literaturpreise
sind mit je 9000 Franken dotiert. Die
öffentliche Preisverleihung findet am
26. Juni in den Vidmarhallen im Liebe-
feld statt. Geehrt werden an dem An-
lass auch die Empfängerinnen und
Empfänger der Berner Schreibstipen-
dien 2019: Je ein Stipendium in der
Höhe von 10 000 Franken erhalten Gor-
naya, Sarah King, Lorenz Pauli und
Henriette Vásárhelyi. (klb)

TheaterMatte startetmit
Tschechow in die 10. Spielzeit
Bühne Im September 2019 startet das
TheaterMattemit fünfEinakterndes rus-
sischenDramatikersAntonTschechowin
seinezehnteSpielzeit.AufdemProgramm
stehenzudemdrei SchweizerErstauffüh-
rungen: «Die Berater» von Neil Fleming
(ab 2.11.), «Frühherbst fürAnfänger»von
Manfred Schild (ab 27.12.) und «Arthur
und Claire» von Stefan Vögel (ab
22.2.2020).Weiterzeigt dasTeamumdie
künstlerischeLeiterinCorinneThalmann
dasKinderstück«SoeinDingsda,da!» (ab
9.11.),«DieMariaundderMohamed»von
FolkeBraband (ab 18.4.2020) sowie«Kri-
minalgschicht» alsWiederaufnahme (ab
31.3.2020). Seine Saisoneröffnung feiert
das Theater Matte am 7. September mit
einem grossen Jubiläumsfest. (klb)

Nachrichten

Will nicht nur fröhliche und harmlose Unterhaltung präsentieren: Ben Vatter nennt Mani Matter und Georg Kreisler als Vorbilder. Foto: zvg

Alexander Sury

Nein, als Oberkommandant der «Bärn-
dütschpolizei»will er sich nicht aufspie-
len. Selbstironisch hat er sich auch als
«Bärndütsch-Psychopapscht» bezeich-
net. Gleichwohl hat sichderBernerChor-
leiter, Musiklehrer und Kabarettist Ben
Vatter auf dieser Zeitungsseite seit sei-
nenAnfängen als «Mundart»-Kolumnist
2013 denRuf als einer erarbeitet, derun-
barmherzig einenmittelländischen,mit-
unter vom Hochdeutschen geprägten
sprachlichenEinheitsbrei kritisiert,«won
is als ‹Bärndütsch› uftischet wird.»

Gleich in seinererstenKolumnenahm
er sich das berühmte «Zwe Manne, zwo
Froue, zwöi Chind» vor – gleichsam die
MutterallerLackmustests,ob jemanddes
Berndeutschenwirklichmächtig ist.Ben
Vatterhatte fürTrainingsfaule einenTipp
auf Lager: Wer nicht üben möge, aber
gleichwohl korrekt zu sprechenwünsche,
der solle dochbei jedemSubstantivnoch

ein«-li» dranhängen: «Esowirdnämlech
alles todischer sächlech und de stimme
‹zwöi› u ‹drü› uf all Fäll!» Bei Ben Vatter
gibt es jedenfalls «geng öppis z gfätter-
le»: Erbefasst sich in seinenMundartko-
lumnen ebenso wie als Kabarettist und
Liedermacher, bewaffnet mit Witz und
Scharfsinn,mit denUnwägbarkeitenund
Spitzfindigkeiten des Berndeutschen.

«Steil» statt «stotzig»
Im Buch finden sich 25 seiner «Bund»-
Mundart-Kolumnen sowie sämtlicheLie-
der seines Soloprogramms «Gvätterle»
inWort und (Klavier-)Ton. AlsHüterdes
berndeutschen Sprachschatzes tritt er
etwa im «Lied vo de nümm ganz eso
bärndütscheWörter» auf undbescheidet
den «Nöibärndütsch»-Sprechern, die
«steil» statt «stotzig» sagen oder
«Schrank» statt «Schaft», unverblümt:
«Und bi allem däm Palaver dänk’ i: Hal-
tet doch der Latz / Heit doch bitte chli
meh Sorg zu üsem Schatz.»

Während im ersten Teil – ganz im Geis-
te seinerMundart-Kolumnen im«Bund»
– das Berndeutsch in all seinen Facetten
imZentrum steht, erklingen im zweiten
Teil satirische und gesellschaftskritische
Lieder, die in ihrerBösartigkeit und düs-
teren Grundstimmung eher bei Georg
Kreisler («Tauben vergiften») als in der
Berner-Troubadour-Tradition anzusie-
deln sind.Der gebürtigeWienerKreisler
ist denn auch – nebenManiMatter, dem
er ein furioses Medley aus 20 Liedern
widmet – seit seiner Jugend ein erklär-
tes Vorbild von Ben Vatter.

FürihnhatdersatirischeLiedermacher
die Pflicht, sich auch in Köpfe hineinzu-
versetzen,«indenenmanüberdasVorge-
fundene» erschrickt – da kanndannvom

«schwarzen Humor» nur noch die dun-
kelste aller Farben übrig bleiben. Vatter
willdennauchnichtaufTeufelkommraus
gefallen: In «Mys Hobby» nimmt er das
mancherorts zumFetischerhobeneKern-
stück direkter Demokratie ins Visier. Die
Volksinitiativewerde immermehrzurBe-
wirtschaftungvonRessentimentsundzur
GängelungvonMinderheiten instrumen-
talisiert: «Je töifer us emBuuch dass de d
Vorurteil chasch wecke / Dest’ sicherer
chasch sy, dass es nid cha abverrecke.»
Ganz still wird es jeweils im Publikum,
wennVatter in «Hütt» aus der Perspekti-
ve eines von der Aussicht auf medialen
«Nachruhm»berauschtenTerroristenver-
kündet: «Hütt bringen ig es Dotze Mön-
schenum.»Einerseits istdasziemlichma-
kaber – andererseits ziemlich treffend.

Ben Vatter: Gvätterle. Kolumne u Lieder.
Verlag vatter&vatter, Bern 2019. 103 Sei-
ten. Mit 2 CDs, 38 Fr. Dernière Bühnen-
programm: 18/19. Juni, La Cappella Bern.

«I bi ne Bärndütsch-Psychopapscht»
Sprache «We’s eim der Nuggi usejagt»: Der Leserschaft dieser Zeitung ist Ben Vatter als Mundart-Kolumnist
bestens bekannt. Im Buch «Gvätterle» versammelt er 25 Texte sowie Lieder seines ersten Soloprogramms.

«Und bi allem däm
Palaver dänk’ i:
Haltet doch der Latz .»

O-Ton

Robert Lembke
Deutscher Journalist und Moderator
(1913-1989)

«Einer der Haupt-
nachteile mancher
Bücher ist die zu
grosse Entfernung
zwischen Titel- und
Rückseite.»

Fotografie 16 Clubs und ein Wettbewerb
– das war der Anfang. Mittlerweile hat
sichdiePhotoMünsingenzurvielfältigen
Bühne entwickelt: mit Amateuren und
Profis,mitAusstellungen,Seminarenund
Podien.Zum20-Jahr-Jubiläumrichtetdas
Festival den Fokus auf die Reportage
(«KleinerBund»vomSamstag).Dabei ist
auchdasSchaffenvonAdrianMoservom
«Bund» zu sehen.Mit einerPorträtschau
zeigt er einen Querschnitt durch zwei
Jahrzehnte Pressefotografie; in einem
Vortrag (Sonntag, 11Uhr) berichtet ervom
täglichen Handwerk. (klb)

Tagestipp

DieWelt insBild bringen

30. Mai bis 2. Juni, photomuensingen.ch

Weshalb ist das Auto für so viele
Menschen so furchtbar
wichtig? Um nicht zu sagen:
schon fast heilig?
F.F.

Lieber Herr F.
Man könnte sagen: «My car is my home
is my castle is my temple.» Zudem ist
es ein bedeutendes Statussymbol;
das Auto gehorcht einem unmittelbar
auf Lenkerbewegung, Gaspedal- und
Bremsdruck; das Brummen seines Mo-
tors hat etwas Beruhigendes und
Erotisierendes; es dient nicht nur der
Fortbewegung in einem trivialen
Sinne, sondern auch der Fantasie, sich
jederzeit vom hiesigen Acker machen
zu können, auf in das Land, wo die
Zitronen blühen und die Sonne bei
Capri im Meer versinkt.

In so einemAuto kommen viele Fan-
tasien zusammen. Je nach Modell die
Vorstellung eines geglückten Familien-
lebens (zwei Kinder auf dem Rücksitz
und ein Hund im Kofferraum) oder

eines abenteuerlichen Lebens entwe-
der in derVariante Cabrio oder Allrad-
antrieb. Solche Fantasien darf man
nicht unterschätzen; oft erweisen sie
sich noch als hartnäckiger als der Os-
terstau vor dem Gotthard. Doch bevor
man nun in eine ahistorische Der-
Mensch-träumte-immer-schon-von-
grenzenloser-Fortbewegung-Anthro-
pologie verfällt, sollte man bedenken,
dass die Heiligkeit des Automobils der-
zeit doch unter starkem Säkularisie-
rungsdruck steht.

Auch Fantasien sind gegenüber den
Zumutungen der Realität nicht im-
mun. So viele Parkplätze kann es gar
nicht geben, dass das Autofahren in
einer Stadt Spass macht. Man könn-
te die Stadt in einen Parkplatz ver-
wandeln, aber wer wollte auf einem
Riesenparkplatz herumcruisen wie
einst Gregory Peck auf seiner Vespa
auf der Piazza Navona. Die real exis-
tierenden Autobahnraststätten sind
dazu angetan, das Freiheitsgefühl
eher zu dämpfen; und das Strassen-

netz besteht leider nicht nur aus lee-
ren toskanischen Alleen. Die Real-
Utopie selbstfahrender Autos ist auch
weniger verlockend, als sie scheint,
denn auch diese Autos brauchen
einen Parkplatz jeweils vor der Haus-
tür, wenn sie einen bedeutenden Vor-
teil vor dem ÖV haben sollen.

Die Fahrt selber ist nicht aufregen-
der als eine Zugfahrt, abgesehen von
der spannenden Frage, die einen latent
immer beschäftigen dürfte, nämlich
welchem Ethiktypus die eingebaute In-
telligenz wohl folgt: Wird sie zwei
Fussgängermit Rollator oder eine Mut-
ter mit Kinderwagen überfahren, um
die drei arbeitslosen Männer um die
40 zu retten? Was ich sagen will: Die
Heiligkeit des Automobils ist im Nie-
dergang begriffen. Irgendwann wer-
den die Parkplätze so leer wie die Kir-
chen. Dann kannman sich endlichwie-
der einen Oldtimer kaufen.

Senden Sie uns Ihre Fragen an
leserfragen@derbund.ch

Was ist an Autos so faszinierend?
Leser fragen

Peter Schneider
Der Psychoanalytiker
beantwortet jeden
Mittwoch Fragen
zur Philosophie des
Alltagslebens.

Das Strassennetz
besteht leider nicht
nur aus leeren
toskanischen Alleen.


